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Doch eine nachhaltige Entwicklung setzt ein Verständnis für die Rolle 
Apoldas in der Region voraus. Und wie sieht die postindustrielle Kleinstadt 
vor dem Hintergrund des Klima- und Ressourcenwandels, der Globalisierung 
und Digitalisierung in Zukunft aus? Schließlich haben sich die Lebens- und 
Arbeitsstile in Apolda verändert, der industriegesellschaftliche Zusammen-
halt in der Stadt hat sich nahezu aufgelöst. Die großen Arbeitgeber in Apolda 
sind heute dienstleistungsorientiert – dazu gehören das Krankenhaus und 
das Landratsamt mit zusammen über 500 Arbeitnehmern. Mit einer Arbeits-
losenquote von 5,4 Prozent liegt der Landkreis mit Kreisstadt unter dem 
Thüringer Durchschnitt von 7 Prozent, wozu auch ein ausgeprägtes Pendler-
verhalten beiträgt. Rund ein Drittel der Erwerbstätigen pendelt täglich zum 
Arbeiten aus der Stadt in die Region, einige weniger in umgekehrter Richtung 
in die Stadt hinein. 

Um eine breite Diskussion zum Umgang mit den Brachflächen und einem 
neuen Selbstverständnis der Stadt in Apolda anzustoßen, wurde ein öffentli-
ches, kooperatives Werkstattverfahren gestartet. Das Ziel ist es, vier Szenarien 
für das Stadtland von morgen zu erarbeiten. Aus den multioptionalen „Spe-
kulationen“ über die Zukunft der Stadt sollen zugleich Transformationsan-
sätze für die drei Grundstücke geprüft werden. So entwickelten Modulorbeat 
aus Münster mit der „Sofortstadt“ kurzfristige Beteiligungsstrategien zur 
Aktivierung und Aneignung der Standorte durch die Bewohner, um die Orte 
langfristig neu zu aktivieren. Studio Vulkan aus Zürich schlagen mit „Datsch-
land“ eine Apoldaer Zukunft vor, die die große Anzahl leerstehender Klein-
gärten für neue urbane Farmer aus Weimar und Jena in die Kleinstadtent-
wicklung einbindet und das Bahnhofsareal als gemeinschaftlichen, lokalen 
Handels-, Produktions- und Veredlungsort umwidmet. Die EnergieWerk-
Stadt aus Weimar arbeitet in ihrem Szenario „Kompaktstadt“ die Rolle der 
Stadt in einem überregionalen Zusammenhang heraus und entwirft das Bahn-
hofsareal als neues Wohn- und Arbeitszentrum zwischen den wachsenden 
Städten Erfurt und Leipzig. BeL aus Köln dagegen setzen mit ihrem Szenario 
„Kooperative Kleinstadt“ ganz auf die semiautarken Selbstversorgungskräfte 
und Talente Apoldas in Bezug auf Energie, Nahrung, Mobilität und Arbeit, 
um nachhaltige Kreislaufentwicklungen aufzubauen, die auf dem Prinzip der 
solidarischen Wirtschaft und einer gemeinschaftlichen Charta basieren.

Fünf Hektar Industriebrachen in einer Kleinstadt werden nicht gleich-
zeitig nachgefragt und verwertet. Apoldas Bahnhofsareal ist vielmehr ein 
Reallabor für die schrittweisen Flächen- und Immobilienentwicklungen im 
Kontext lokaler und globaler Veränderungsprozesse. Der gewinnbringende 
Mehrwert dieses Verfahrens ist neben neuen Denkanstößen, Bildern und 
Narrativen der offen geführte, gemeinsame Zukunftsdialog von Vertretern 
aus Politik, Wirtschaft, Verwaltung, Bürgerschaft und Kultur mit externen 
Impulsgebern und Beratern. Die wichtigen Weichenstellungen aus dem Ver-
fahren, das im Sinne einer Phase Null durchgeführt wurde, sind Leitlinien 
und Ausgangspunkte für eine Neupositionierung Apoldas am Beispiel der 
Brachenentwicklung.

Die zwischen Jena und Weimar gelegene Kleinstadt 
Apolda war über Jahrzehnte ein wichtiger Industrie-
standort in Thüringen. Mit ihren heute rund 23.000 Ein-
wohnern gehört sie zu den 29 Klein- und Mittelstädten 
mit einer Größe von 10.000 bis 50.000 Einwohnern, in 
denen ein Drittel der 2,17 Millionen Thüringer lebt. Der 
kompakte mittelalterliche Stadtkern von Apolda wird 
gerahmt von gründerzeitlichen Villen und ehemaligen 
Industriearealen, dahinter bilden Kleingartensiedlungen 
und sozialistische Plattenbauten den Übergang in die Kul-
turlandschaft des Thüringer Beckens beziehungsweise zur 
Jenaer Scholle.

Seit Beginn des 18. Jahrhunderts lebte die Stadt Apolda von der Textilpro-
duktion, zuerst von Strümpfen, später von Strick- und Wirkwaren. Der wirt-
schaftliche Aufschwung begann mit der Anbindung an die erste Thüringer 
Bahnlinie zwischen Halle und Erfurt im Jahr 1846. Die Stadt wuchs langsam 
vom Zentrum in Richtung Bahnhof, um den sich seit Mitte des 19. Jahrhun-
derts große Industrieareale bildeten. Nicht nur die traditionell in Apolda 
angesiedelten Webereien produzierten fortan hier, sondern auch Automobil- 
und Maschinenbauunternehmen, Eisengießereien und Möbelwerke (Abb. 1). 
Zur Bahnstrecke hin besaßen die Unternehmen und Industriellenvillen 
prachtvolle Fassaden, die dem Vorbeireisenden voller Stolz von der Bedeu-
tung der Stadt erzählten (Abb. 2). 

Heute ist auch Apolda von Deindustrialisierung und Schrumpfung 
geprägt. Seit der Bevölkerungsspitze mit 36.000 Einwohnern im Jahr 1947 
schrumpfte die Einwohnerzahl der Stadt kontinuierlich. 1988 lebten 28.000 
Einwohner in Apolda, heute noch einmal 5.000 weniger. Nur einige der ehe-
mals 6.000 Arbeitsplätze, die es allein in der Textilindustrie in der Stadt gab, 
sind erhalten geblieben. Viele der großflächigen Produktionsorte der Stadt 
stehen leer, einzelne Gebäude konnten in den letzten Jahren umgenutzt 
werden, andere wurden abgerissen. 

Rurban Apolda 2050 Um die Vielzahl der Altindustrieflächen zu ent-
wickeln, arbeitet Apolda mit der Landesentwicklungsgesellschaft (LEG) 
Thüringen und der IBA Thüringen zusammen. Derzeit werden drei Areale 
im Umfeld des Bahnhofs im Zusammenhang betrachtet: das ehemalige 
Gelände der Firma Rotationssymmetrische Teile (RST), der ehemalige 
Standort der Nori-Möbel-Werke und das Bahnhofsumfeld selbst mit dem 
verbliebenen Wasserturm als Teil des Denkmalensembles. Insgesamt werden 
knapp fünf Hektar Fläche mit diversen Produktions-, Lager und Verwal-
tungsbauten bearbeitet, deren Leerstand das gesamte Umfeld prägt (Abb. 3).
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Abb. 1 Zwischen 1904 und 1927 produzierten die Apollo-Werke entlang  
der Bahnlinie Automobile in Apolda. © Kunstanstalt Eckert & Pflug

Abb. 3 Schwarzplan von Apolda: Markiert sind 
die drei Areale im Umfeld des Bahnhofs, die im 
Rahmen des IBA Werkstattverfahrens bearbeitet 
wurden. © IBA Thüringen, Kartengrundlage: TLVermGeo

Abb. 2 Apoldas heutige Kulisse  
zur Bahnlinie: Die Bestände des 
ehemaligen Apollo- später  
Nori-Werks stehen seit Jahrzehnten 
leer. © IBA Thüringen, Foto: Thomas Müller
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